


(Auszug aus dem Monatsbericht der Konigl. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin.) 

25. Okt. 1855. Gesammtsitzung der Akademie. 
Herr Curt i us trug folgende aus Constantinopel einge­

gangene 1\littheilung der Herren Blau und Schlottmann \/ 

über die Alterthiimer der von illnen im Somm~854 
besuchten lnseln Samothrake und Imbros) vor. \ 

Von der grofsen Wasserstrafse a us, auf wei cher a He von 

Siiden herkommenden Schiffe den Dardane1len zueilen, gewahrt 

man unweit des Einganges derselben im Westen, gegenüber 

der sandigen Küste von Troja, die langgedehnte steinige Hü­

gelreihe von Imbros, iiber welcher wiederum in weiterer 

Ferne die ungleich hoheren malerisch zackigen Felsengipfel 

von Samothrake hervorragen. Dort ,auf dem hochsten Gip­

fel der waldreichen thrakischen Samos" safs nach der Homeri­

schen Dichtung der Erderschiitterer Poseidon, , keine vergeb­

liche Umschau haltend," ais er das Meer verlassen um dem 

Kampf und der Schlacht zuzusehen; denn , von dort zeigte 

sich ihm das ganze ldagebirg und des Priamos Stadt und die 
Schiffe der Achaier."( 1 ) 

Der Wanderer, welcber heutzutage jenen hochsten Gip­

fel erklimmt, wird auch an seinem Tbeile keine vergebliche 

Umschau halten. Wahrend das Eiland unter ihm wie ein ver­

einzelter Fels in der Fluth verschwindet, breitet sich das 

Meer, an welches sich die reicbsten anmuthigsten Erinnerun­

gen der jugendlichen 1\lenschheit kniipfen, das seines lichten 
Glanzes wegen von den jetzigen Anwohnern sogenannte weifse 
Meer in eioer Wei te vor ihm ' aus, wie sonst keio anrlerer 

Punk; sie überblicken lafst. Die lnseln Tbasos, Imbros, Lem­

nos, Tenedos und Lesbos tauch en aus dem silbernen . Wasser­

becken he1·vor, welches nur nach Siirten hin in unhegranzter 

dammernder Ferne sich verliert, wahrend auf den anderll Sei­

ten die thessalischen, thrakischen, phrygischen und ionischen 

Hohenzüge si ch in . scharfen V mrissen dem Auge darbieten. 

Kaum kann man dem samothrakischen Hirten, der ais Führer 

dient, in weitester Ausdehnung einen irgend hervorragenden 

( 
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Punkt der asiatischen oder europaischen Küste bezeichnen und 

ibn fragen ob er hier zu sehen sei, dafs dieser nicht mit dern 

auch von dem allen Homer in der angeführten Stelle gebrauch­

ten Worte , ëJlcdt'ETcu" antwortete. 

Bekanntlich kniipften sich an jene Hohen die alten Myste­

riensagen der heiligen lnsel. Friiher ais die iibrigen Erdiiber ... 

schwemmungen, so biefs es (l), habe die grofse Flulh stattge ... 

funden, in welcber der Pontus, durch die in ibn sich ergielsen ... 

den Strome angewachsen, sein Ufer durchbrochen und erst 

durch den Bosporus, dann durch den Hellespont sich einen 

Ausweg gebahnt habe. Damais sei ein grofses Stück von 

Asien hinweggespült und auch ein nicht geringer Theil rles 

Flachlandes von Samothrake in Meer verwandelt worden, wefs­

halb auch noch in spaterer Zeit Fischer beim Auswerfen ihrer 

Netze in der Tiefe die Spuren versunkener Stadte entrleckt 

haben. Diejenigen von den Ureinwohnern der lnsel aber, 

welche sich auf deren hohere Orte gefliichtet, haben, nachclern 

die Fluth allmahlich sich verlaufen, den Landesgottheiten rings 

im Umkreise Denkmale ihrer Rettung und Altare gegriindet, auf 

denen noch jetzt geopfert wercle. - Durch diese bei Diodor 

dem Sicilier erhaltenen Nachrichten ist zugleich schon angedeutet , 
dafs die hochsten Punkte des Saonberges selbst keine Heilig_ 

th ii mer ais \1Vahrzeichen der erzahlten Sage auf ihrem R iicken 

trugen. Vergebens sieht man sich in jener Felsenwildnifs 

nach den geringsten Spuren der Erinnerung an die kla ssische 

Zeit um. Die Triimmer einiger klein en Kapellen, _die dort 

oben in der_ Periode des hlühenden :Monchs- und Ein siedler_ 

tbums aus Steinen des Berges aufgebaut worden, unterschei­

den sich von den zahlreichen ahnlichen tiefer gelegenen da­

durch, dars sie nicht wie letztere mit Saulen und Marmor_ 

stücken ais Tropaen des überwunôenen Heirtenthums ge­

schmückt sind, sicher weil es zu miihsam schien, diese "on 

den viel weiler unten befindlichen Statten der ehemaligen 

Gotterverehruug he rau fzuholen. 

Versuchen wir es nun, von dort oben anfangend, uns die 

Ortlichkeiten der Insel in ihren Hauptumr.issen zu vergegen .. 

C) Diod. Sic. 5, 47. 
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wartigen. ln der Bergkette welche von Ost nach West sich 
erstreckend den Kern des :Eilandes hildet, ragen vier Zatken 

besonders hervor, alle von unten auf fast ununterbrochen steil 

sich erhebend und daher nur in vier· bis fnnf Stunden mit 

Mühe zu ersteigen, alle dutch Schluchten von einantler ge­

schieden, die sowohl durch ihre Steilheit ais durch das sie er­

füllende Felsgeroll den W eg auf dem Kamme entlahg sehr bé­

schwerlich machen. Beginnen wir von Osten, so erhebt sich 

dort der Gipfel der unter allen der hochste und also wohl un­

zweifelhaft der alte Saon ist, Er führt gegenwartig zusammen 

mit rtem folgenden etwas niedrigeren, wegen der halbmond­

ahnlichen Gestalt, die sie zusammen Lilden, den Nam en des 

CÏ>Eyry~;~. Der dritle heifst der der heiligen Sophia, der vierte 

der des heiligen Georgios. Neben diesen hochsten Bergen 

ist ais fiinfler der des heiligen Elias zu nennen, der, obgleich 

niedriger, durch seine gewaltige Masse imponirt. Er liegt 

nicht in der Hatiptkette, sondern bildet von cler Sophienspitze 

aus einen machtigen Votsprung naeh Siiden hin. 

Von dem hochsten Gipfel des Phengari sieht man auf 

der Nordseite in ein wildes Thal hinab, das jedoch in der 

Nahe des l\1eers bebaut ist und selbst in seinem obern Theile 

einige Baumgruppen und Weidepl5tze umfafst. Es miindet 

unweil der Ruinen eines tnittelalterlichen Kastells, welche den 

Na men Phonia führen. Ein noch wilderes Thal, rechts durch 

die Felsen des Eliasberges eingeschlossen, zèigt sich uns, 

wenn wir von der zweiten niedrigern Spitze des Phengari süd­

wlirts blitken. Nirgends gewahren wir dort irgend erhebli­

chere Spuren von Vegetation. ln der Nahe nichts ais todtes 

Gestein und weit unten an der l\1iinrlung des Thales der eben 

so todte weifse Sand, welcher jen em Kiistenfleck den Nam en 

Ammos gegeben hat. Denselben oden und wilden Charakter 

tragt der ganze Theil der ln sel, welcher zwischen den beiden 

eben erwabnten Thalern, zwischen Phonia und Ammos, Im­

bros zugewandt, si ch erstreckt. Er enthalt, wie man uns 

sagte, nicht nur keine menschliche VVohnung, sonde rn selbst 

die umherziehenden Hirten meiden ibn, weil das an einzelnen 

Stellen etwa sprossende Gras den Weg dahin nicht lohnt. 

llZ' 
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Nor die Jager gehen dort den Gemsen nach, welche auf den 

einsamen Klippen ihre Zuflucht haben. 

Dagegen ist die ande re Sei te der Insel, die hervorragen­

den Felsen ausgenommen, mit einer unvergleichlich herrlichen 

und üppigen Pflanzenwelt bedeckt. Wie Homer der Thraki ... 

schen Samos das Beiwort cler waldreichen giebt, so rübmte 

uns auch der türkische Bootsfiihrer, der uns hinfuhr, im vor_ 

aus die viel en grofsen und schonen Baume, die es dort gebe 

und den Übertlufs des aller Orten hervorsprudelnden friscben 

Wassers, von dem sein er Preiswiirdigkeit wegen ( denn die 

Orientalen sind bekanntlich Feinschmecker hinsichtlich des 

Wassers) er selbst einem dorther kommenden Sc hi ffer schon 

auf Imbros einen Vorrath abgenommen halte. Alle unsere 

Erwarlungen wurden weit iibedroffen, ais wir, nachdem wir 

am Abend gelandet waren und an dem einsamen Meeresufer 

unter freiem Hi mm el übernachtet hatten, an einem schonen 

1\lorgen das Thal von Xeropotamion hinaufritten. Es ist dies 

das grofsartigste der Insel, bis zur Sophienspitze sich hinauf_ 

ziehend, rechts durch den Elias berg von dem oben genannten 

Thale von Ammos getrennt. Seinen Namen fiihrt es in 80 

fern uneigentlicher Weise, ais nie versiegenôe Quellen sei­

nem Bache allezeit reichliches Wasser zufiihren, wahrend frei. 

lich das breile Bette desselben nur im Winter ganz gefüllt 

und dann oft genug iiberfiillt ist. Vor uns hatten wir zuerst 

in der Ferne die kiihn geformten Felsengebilde des obern 

Thales. Dann aher umfing uns ein von der Natur gppflanztes 

Basket, dessen Biische uns mitten im Juli durch die Frische 

ihres Grüns und die Fülle ihrer Bliilhenpracht iiberraschten , 
die l\langelhaftigkeit unserer botanischen Kenntnifs uns nicht 

wenig bedauern liefsen und den \!Vunsch in uns hervorriefen 

' ein Kunstgartner mochte einige dieser prachtigen Stauden nach 

Europa zu verpflanzen Gelegenheit finden. \'Vie dort die An­

muth eines wahrhaft feenartig schonen Gartens, so soli te uns 

an einem der folgenden Tage, einige Stunden diesseit Phonia's 

' die strotzende Fiille einer ur·waldmafsigen Vegetation in Er-

staunen setzen. Ungeheure Eichen, Kaslanien, Platanen, theiJ_ 

weise von undurchdringlichen Scblingpflanzen überdeckt; da­

zwischen Farrenkdiuter, die Reuter und Rofs iiberragten; oft 



vom 25. Oktober 1855. 605 

ein Dickicht, durch welches uns hindurcbzuleiten unserm Füh­

rer viel Scbwierigkeit macble; dann wieder Giefsbache, die 

mit sleilen Ufern, umgesliirzten Raumen und grofsen Fels­

massen den VV eg versperrlen; einmal auch zur A Lwechslung 
hart unlerhalb eines Gewassers, das nacb der Remerkung der 

Inselbewohner durch seine Eiskalte vor allen andern hervor­

sticht, heifse Salpeterquellen von einer 42 Grad Réaumur ho­

ben Temperatur, in geraumer Ausdehnung einen eigenthiimlich 

weichen Dunstkreis um si ch verbreilend, an einer Stelle von 
einem wahrscheinlich aus romischer Zeit berriihrenden Ge­

mauer eingefafst; daneben Gruppen an Überfeinerung nicht 

leidender Bade gas te vom benachbarten Festlande, welche si ch 

das alle Becken zu Nutzen gemacht und hier mitlen im Walde 

einige Zelte unJ luftige Laubhütten aufgescblagen hatten; 

hernach, eben so unerwartet, eine ganze lange Reihe iippiger 

Garten, inmitten eines jeden ein Hauslein, an der Sei te der 
Thiir von einer dasselbe an Grül'se iibertreffenJen VYeinlaube 

überschattet- diirftige Wohnungen nur auf den Sommer be­
rechnet, da im Winler die Ber·gwasser hier Niemanden hansen 
lassen; rings urnher zwischen dichten Re ben stiimmige Obst­

haume aller Art, an Fülle mit den B::iumen der W ildnil's wett­

eifernd, Àpfel, PHaumen, Pfirsicbe, Feigen und <;ranaten, mit 

ihren frucblbeladenen Zweigen Ofter iiber die Hecken hinüLer 

in das überall hart sich andrangende Dickicht hineinragcnd, 

welches, wenn man es wieder betritt, nach wenig Schritten 

jedes Gedachtnifs an ordnende .Menschenhand verschwinden 
lafsl; - das alles .sin cl Eindrücke, die man sich vergegenwar­
tigen mufs, um ein Bild von den reichen und mannichfaltigen 

Natursrenen zu haben, welche auf dem kleinen mysteriosen 

Eilande sich einander drangen. 
Ungef::ïhr im Mittelpunkte des fruchtharen Theiles der 

Insel, auf der Balfte des Weges zwischen der Anfurt von 
Xeropotamion und Phonia liegen die Trümmer der allen Stadt 

und ihrer I-leiligthiime.-, welche GPgend jetzt Pal:iopolis 

oder Pahokastron genannt wird. Die letztere Bezeichnung 
starnmt von den maehtigen Ruinen byzantinischer Burgen und 

Befestigungen, welche zeigen, dafs l•ier auch im Mittelalter 

das Centmm einer werthgescbatzten und planvoll vertheidigten 
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Besitzung sich befand. Denn auf der einen Seite schlofs sich 

das Kastell von Phonia an; auf der anclern Sei te wurde der 

Bergpafs zwischen PaHiopolis und Xeropotamion durch eine 

starke FelsenhQrg beherrscht, deren Thürme zum grofsen Theil 

noch jetzt übrig sind und um die herum das gegenwartig ein ... 

zige Dorf der Insel sich zu einer Zeit hildete, ais die Bewoh ... 

ner hier eben so wie in Imbros aus Furcht vor den Piraten 

das Sef:'gestade mieden und sich auf die leichter zu schützen ... 

den Hohen zurückzogen. 

Wenn man von diesem Dorfe nach Nordosten hin ah ... 
warts steigt, berührt man nach etwa andertbalb Stunden, 

indem man jenseit eines walcligen Grundes die Thürme von 

Palaokastron in mafsiger Entfernung vor sirh siebt, die etvvas 

über dem Meer erhohte Gegend, in welcber die sparlichen 

Ueberreste der allen Starlt von Samolhrake zu erkennen sind. 

Geht man von da in der Richtung auf die Thiirme zu weiter 

hinah, so gelangt man millen im Walde an die Trümmer ei ... 

nes grofsen viereckigen Gehaudes mit vielen Kammern. Der 

untere Theil der rt1auer ist, obgleich von Bau men uud Ge ... 

striipp überwucbert, fast durchgehends erhalten. Das Material 

ist ein poroser Stein der ln sel; doch liegen an einigen Stdlen 
neben der aufsern Mauer kolossale Marmorstiicke, von denen 
wir nicht rerht zu erkennen vermochten, in welcher \V t>Ïse 

sie an dem Gebaude angeLrarht waren. Einige rnachtige 

Platten scheinen zur Bekleidung der Aufsenwand gedient zu 

haben. Jenseits kommt man über einen kleinen Vorplatz an 

einen Bach mit hohem steilen Ufer, der hier den Narnen 

<Pt.i/,a;e~, wei ter unten nach der eine Viertelstunde entfernten 

Mündung zu von den Ruinen einer Kapt>lle den der llllorca-;eetJ~ 

führt. Auf jenem Vorplatze liegen rnehrere grofse l\larnlor~ 
stücke umher. Insbesondere fallt einer der Theile eines 

machtigen Frontispices ins Auge. Es hat keine lnschrift. Da~ 

gegen lasen wir auf einem andern den Mafsen nach genau 

dazugehorigen, das mit zahlreichen srhonen Saulenfragmenten 

unlen im Bette des Baches lag, das auf den ersten Blick rath. 

selhafte Fragment einer in grofsen zierlichen Buchstaben ein. 
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gegrabenen lnschrift. e) Die das Vorhergehende und Nachrol­

gende enthaltenden Stiicke waren nicht zn finden. Sie haben 

aller Wahrsrheinlichkeit nach mit so vielen anrlern l\larmor­

Ûherresten der Insel das Schicksal getheilt, dem Niitzlicllkeits­

principe verfallen und in Kalk verwandelt worden zu sein.­

Steigen wir noch einrnal die eben verlassene Hohe hinauf und 

verfolgen dies elbe aufwarts an dem Bach der <i>vÀmt~ entlang, 

so durchwandeln wir, durch den Wald und das dornige Ge­

strüpp uns durchdrangenJ, in der Ausdehnung von fast einer 

Viertelstunde eine Reihe von ahnlichen doch etwas kleineren 

viereckigen Gebauden ais das zuerst heschriebene. Auf dem 

Rücken einer ziemlich schmalen Erhohung liegend, die wie 

auf der einen Sei te durch die Flufsrinne der .P1.1Àn.;e~, auf der 

andern durch elie der Kr5"" Legrl:inzt ist, haben sie noch jetzt 

in ihren Triimmern etwas durch ihre Masse Imposantes. 

Wir kehren nun zu dem Punkte in der Rachrinne der 

<I>vt..ax~ zurück,_ wo wir den Marmor mit den Buchstaben fan­

den. Steigen wir jetzt von dort auf der en tgE>gengeselzten 

Seite an dem rechten Ufer hinauf, so fiihrt uns der Weg über 

massenhafte .Fragmente von Saulen und seltsam geformten Ka­

pitalen hin zu dem Platze, wei cher jener Wasserrinne den 

Namen gegehen bat. Wir steben vor einer schongebaulen 

Mauer mit einem verschiittelen gewolbten Thore, das eben 

noch oLen hinl:inglichen Raum lafst, um kriechend durch 

einen etwa 20 Schritt langen Gang zu einer viereckigen Kam­

mer von mafsiger Grofse zu gelangen. Diese nennen die 

Einheimischen c:l>uÀn)l~. Uns erinnerle sie an die Uühle, in 

welcher auf Sarnothrake die Kabiren und insbesondere die Ka­

birenmutler durch Hundeopfer verebrt wurden. Na he c.labei 7 

dem Thore geracle gegenüber, findet sich eiue gemauerle ver­

liefsahnliche Vertiefung. Der dazwiHhen liegen.Je Raum 

ist wiederum mit l\larmorstiicken angefiillt. Zwei Fror;t;~pi<:t!­
stücke enlhielten zusammen den Narnen Bncn/,eJ"' llrof..r;t.utÎoq. 

Etwas weiler aufwarts ist ein kleiner runder scharf ahgegranz­

ter Platz, dessen Pflaster noch wohlerhalten ist. l\lehrere 

(~) NLlPOYMI1\H~IA0. 
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glauhwürdige Leute der lnsel versicherten dort früher einen 

Marmor mit der Inschrift t:.eôrJ.ot Twv 1ro6wv gesehen zu hahen, 

der seitdem zu Kalk verbrannt worc:len sei. Wir verfehlten 

nicht, bei c:lieser Gelegenheit die uns begleit.enden Griechen 

auf das Un recht hinzuweisen, welches sie auf diese Weise an 

ihrem sonst von ihnen mit Ehrfurcht behandelten Alterthume 

hegehen; eine Ermahnung, welche Lei dem slets wachsenden 

Interesse auch der gemeinen Griechen . an diesen Gegenslan­

den einen empfanglichen Baden fanc:!, so dafs selbst der nicht 

sehr gebildete Priester in der Kirche an elie Pflicht erinnern 

zu wollen erkl:irle, alle si ch findenden al ten Inschriften sorg­

faltig zu erhalten.- Von dort abwarts, hart untuhalb der 

oben beschriebenen Reste viereckiger GeLaude befinden sich 

die Ruinen eines dorischen Tempels, wie es sr.heint einst des 

grûfsesten der lnsel, zu dessen g:inzlicher Zertriimmerung 

wold unzweifelhaft mac:htige Erdbeben mitgewirkt haben. Aus 

den umherliegenden Saulen und andern l\larmorstücken liefse 

sich der grofsartige Bau noch ziemlich reconstruiren. Die Sa­

mothrakier drückten ihre Verwunderung aus, wie man nur in 

der alten Zeit so viel Marmor (da dieser auf der ln sel sich 

nicht finde) habe über das Meer hierherbringen konnen. Bei 
dem Versuche von Nachgrabungen stiefsen wir iiberall auf un_ 

ge heure Mas sen, die our durch viel grOfsere Krafte zu bewal­

tigen waren. 

Von die~er Gegend aus fiihrt ein durch aufgehaufte unbe_ 

hauene Steine eingefafsler Gang, den die Einheirnischen ais 

Konigsweg (;}~cJ,.~.o~; roù Bao-tÀ.~wç) bezeichneten in cler Richtung 

nach den von allen Seilen immer wieder gesehenen Thiirmen 

zu aufwarts. Man kommt bald zu einem polygonischen ~lauer_ 

werk, das, je weiler man es verfolgt, je n:iher man die kolos_ 

salen Beslandtheile betrachtet, um so mehr die gespannteste 

Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt. Wir gingen an ihnen 

entlang. An den unteren Theilen machen sie einige, vier_ 

eckige Ra ume umschliefsende, Ausbiegungen. Wir fingen an, 

ihre Ausdehnung mit Schrilten abzumessen. Aber schon kamen 

wir hoch in die Hunderle, ohne das Ende abzuschen. Endlich 

fanden wir eine Stelle, wo wir neben einer Art von Thor die 

Mauer eriteigend dieselbe weiterhin überschauen konnten und 
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nun geriethen wir wahrhaft aufser uns vor Erstaunen, a1s wir 

ent<leckten, dafs der riesenhafte 11au den gam.en steilen Gang 

hinauf Lis zur nachsten Bergesspirze furtgt>fiihrt war. 

Diese war natürlich unse•· n~chstes Ziel. Brim Hinauf-

klimmen bemerkten wir noch einige thorfürmige Ûffnungen, 

die allemal durch zwei kurze rechtwinklig von der Haupt­

mauer nach innen ausgehende Fliigelrnauern eingefafst waren. 

Eine von diesen letzteren zeichnet sich darlurch aus, dafs die 

Bausteine sehr genau und scharf polygonisch behauen sind 

und dafs sammtliche Kantensteine rechtwiuklig auslauftn. Ohen 

endet die 1\lauer an einem Felsen, der zusamrnen mil einem 

andern gegeniiberstehenden einen nélliirlichen Fdsen pélfs bildet. 

Dieser ist dann auf seinem hocbsten Punkte durch eine 12 
Fufs hohe und ungef?ihr eben so dicke polygonische ~lauer 

gesperrt, welche in ihrer Mille ein ohen spitz zulaufendes und 

üherdecktes, 9 Fufs hohes unrl 4 F'u[s L•·eites Thor enth3lt. 

Von die:;em Thore wircl der Berg selosl Po,. ta genannt. Jen­

seits führt eine sleile schwer zu erklimmende Fel.~enspalte in 

die Tiefe.- Von dort oben IHsL sich nun auch elie ganze 
Anlage des Kyklopenbaus bequem über!Jiicken. Sieht man n:im­

lich von Jer Porta auf ihn zuriick, so hal man zur R.echten 

den J<'elsen, welcher die eine Sei te (les Lezeichnelen Passes 

bildet, sich dann ais scharfe Kante den ganun Berg hinunter­

zieht, zuletzt die Flache begranzt, auf welcher die Ofter er­

wahnten byzantinischen Thiirme stehen, und si ch von dort 

steil in's Meer hinabstiirzt. Dieser ganze Felsenkamm ist, wo 
er Liicken entbalt, durch einzelne Sliicke kyklopisl'hen Baues 
ausgefiillt und gleichsarn erg:inzt. lhm grgeniiber haben Men­

schenhand,e ais Fortsetzung der zwt'Îlen Seite des Felsenpa.;ses, 

welche man von der Porta a us zur Lin ken hat, einen andern 

künstlichen Felsenkamm in der grofsen kyklopischen Mauer ge­

schaffen. Etwa 12 Fufs dick unri zwischen ·JO und 20 Fufs 

hoch an dern Berge hinlaufend endet sie auf einem Felsen, 

welcher dem die Thiirme tragenden gPgeniiber gleichfalls sleil 

ins Meer abfallt. Zwischen diesen beiden Felsen ist ein Hain 

mit zwei reicblich fliefsenden Quellen. Neben der, welche 

man, von ob en her kommend, zur Lin ken hat, sind die Rui­

nen einer byzantinischen Kapelle, die wir aus dem Schutt her-
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yorgrahen liefsen und in der wir einige altgriechische Basre­

liefs und Steine mit Inschriften eingemauert fanden. Grund. 

mauern und Triimmer irgend eines griechischen Temprls ha­

ben wir in ôem Ôurch die kyklopischen Mauem eingehegten 

Gebiet vergebens gesucht. Ob diese Abgr3nzung des unzwei­

felhaft altesten heiligen Bodens lediglich den Zweck religioser 

Symbolik oder auch den der Befestigung batte, daf1ir fan den 

wir in der Anlage des Ganzen keine entscheidenden Gründe. 

ln iiberwaltigender Weise aber drangt sich flem Beschauer das 

Rathsel auf, wie die ungeheueren Menschenkr:ifte, welche er­

forderlich waren um einen sokhen Riesenbau zu vollen(len, 

sich auf der kleinen lnsel haben vereinigen konnen und schon 

in Beziehung hierauf diirfte die Sage von einem einstigen 

grOfseren Umfange der letztern sich empfehlen. 

Dies sind die Ortlichkeiten, welche den Mittelpunkt der 

Heiligt hiimer von Samolhrake bilcleten. Ob von den iibrigen 

im Alterthume erwahnlen Cultusstatten noch Spuren übrig 

sei en, das vermochten wir w:ihrend uns res kurzen viertagigen 

Aufenthaltes nicht zu bestimmen. Künftige Reisenlie dürften 

hesonders auf die waldigen Hi.1hen zwischen Palaokastron und 

Phonia anfmerksam zu machen sein, wo wir den kyklopi~chen 
Mauern ahnliche Steinwalle aufgescbüttet fannen. Bei Ammos 

und in der Nahe von Xeropolamion sollen Reste alter Bauten 

vorhanden sein, welche zu besichtigen uns unmoglich war. 

Auch de•· zwischen Pal:iokasf ron und Xeropolamion an der Küste 

sich hinziehende flachere Theil der ln sel, den wir nicht betra_ 

ten, dürfLe der Untersuchung werth sein. Die zahlreichen 

verfallenen byzantinischen Kapellen verdienen hier wie Ïfl lm_ 

bros die sorgfaltigste Aufmerksamkeit, da man zu ihrem Baue 

aus den alten heidnischen Ternpeln gerade nie leichtrren Mar_ 

morstücke, auf welche haufig die Inschr·i ften eingegraben wa_ 
ren, herbeizuholen liebte. Viele solcher beschriebenen l\'Iar_ 

morstiicke sind auch in den Thürmen von Palaokastro enthaL 

ten. Endlich würden Ausgrabungen, an den hervorstechenden 

Orten planm:ifsig angeslellt, sicher eine reichliche Ausbeute 

gewahren. Wir selbst machten an einem Tage einen natür ... 

lich sehr klein en Versuch der Art, indem wir morgens rnit 
einer rasch aufgetriebenen Schaar junger Leute, von dem grie_ 
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cbiscben Ortsvorsteber und einem Priester hrgleitet, in einer 

hunten Karavane von dem Do..re auszogen. Und tloch gelang 

es uns auf diese Weise eine Anzahl von lnschriften dem 

Schoofse der Erde zu entreifsen. Mochte es balci andern Rei­

senden moglich werden, nicht nur Samothrake und Imbros 

sondern auch Thasos und Lemnos nach allen Seiten hin gründ­

lich zu durcbforschen! 

Wir schliefsen hier einige Bemerkungen iiber die ge ge n­

wartige Bevolkerung der lnsel an. Dem tiirkiscben Mu­

dir, der uns in dem unmittelbar an die allen Thiirme des 

Bergpasses stofsenden Konak gastlich aufnahm, wird es leicht 

mit Einem tiirkischen Kawassen die ganze übrige etwa aus 

2000 Seelen hestehende reingriechische Bevolkerung zu Le­

herrschen. Es ist im Ganzen ein sehr gutrniilhiger Menschen­

schlag. Wenige vereinzelte Gehüfte ausgrnomrnen sind alle 

festen VVohnungen in dem Dorfe, das schlechthin %W~t6 oder 

auch xd:rr~o heifst, zusammengedrangt. Ungl'achlet der rei­

chen Produktion macht der Mange! des Verkehrs einen gro­

fseren Wohlstand unmoglich. Ein grofser Theil der Manner 
durchzieht im Sommer mit den Heerden die verschierfenen Wei ... 

dethaler. Bei diesen Hirten hat sich die alle Trarht, die aus 

einem weifsen der Fustanelle ahnlirhen ah er fa li enlosen Ge­

wande besteht, und der eigenthiimliche Dialekt der Insel er­

hatten. Die Tiirken erzahlten uns rlaher auch von einem dop­

pelten das Eiland hewohnenden Volke. Die Samothrakier 

selLst aber laugnen rliese Verschiedenheit und Lehauptt'n, dafs 

alles, was jene Hirten jetzt auszeichne, urspl'ii11glich ihnen al­

len gemeinsam gewesen sei untl nur bei einem Theile von 

ihnen durch die Berührung mit ancleren Grier.hen allm:lhlich 

sich verloren babe. Jener Dialekt, den wir trotz aller Erkun­

digungen, Lei keiner ande rn grier.hischen Bevolkerung h;~h~,. 

wiederfinden konnen, klingl sehr fremclartig. Man glaubt an­

fanglich eine vollig ungriechische etwa dem AIL,anesischen 

ahnliche Sprache zu horen. Man erinnert sich unwillkiirlich, 

wenn auch nicht ernstlicher Weise, dessen, was Diorlor von 

dem in den Mysterien erhaltenen eigenen alten Dialekte der 

Autochthonen dieser lnsel erwahnt. Bei einiger Gewohnung 

des Ohres und bei nahercr Untersuchung reducirt man aber 
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leicht das ganze W esentliche des U nterscliieds von dem ge­

wohnlichen Neugriechisch, abgesehen von clem eigenthiimlich 

singenclen Arcente, darauf dafs unser S<:h, welches andere Grie­

chen selten anszusprechen vermogen' hier umgekehrt iiberall 

an die Stelle des griechiscben Sigma gesclzt und oafs der 

Bucbstabe, welcber dcm Demoslhenes so viele Schwierigkcit 

verursacl1te, schlechtweg ansgelassen wircl - Eigenheiten, wel­
che natiirlich den griechiscnen Worlern oft eine seltsame, 
schwer wierler zu erkennende Gestalt verleihen. - VVir fiigen 

ein Lied bei, welches wir a us oem l\1 un cie eines Samolhra­

kiers aufgrzeichnet haben und welches zeigt, dafs auch anf je­

ner Insel durch allen Barbuismus hindurrh in clem Volb•ge­

sange die Nacbklange des alten Ht'llenentbums sich erkennen 

lassen. Die unerLiuliche Gewalt der Nemesis, die in dem 

Charon verkorpert den seiner Kraft sich übPrht'benden Jiing­

ling ergreift, ist darin in einfacher aber ergreifrncler Volks­
wcise dargestellt.- Das Sylbenmafs ist clas auch in den von 
Faurie! gesammelten Liedern der Klephten herrschende, das, 

wenn man es singen hort, oft an den Fall des Ilf'Xameters er­

innert. Die dem Metrum n.:~ch iiberz~ildigPn Sylben werden 

alllllich wie in m::~nchen deutschen VolkslieJern beim Gesange 
durch kürzere Noten ausgeglichen. 

S a m o t h ra k i s c h e s V o 1 k s 1 i e d. 

AdJJvrr,c; È;.mm!f3mvs '1ro ',,c,c ~~'fjÀO 7rctryf?'· 

Efx/· Td q);?, rou crr~a/3r~ ~«~ rà nE'T?cl TOU xclrw. 
•o X~' 0 ràv ÈY.~H('(çé l 7r0/,,j 'l'à %CŒ01)~1"1j .' 
:) ' ' ' \ ,, \ ' ' ' ~ é.' ,, .• A-rr ra fJ.{'{t).u~ TDI' E7ftc~,-s %('(1 1ro ro OEc;t TO".J XE 1. 

'EtJ.~IJ{'{ 0 Ssd~· tJ.' ct1r~TTEtÀE và rra' w ,;,,, -+-:-x;,r, O"Oti. 

, A<fl[,..' /I.E x~'s 'm) TC~ fJ.CcÀ).u~ %('(~ mc[/ r;.' {orà 1'0 x~'ï, 

Ka~ xr:ïot t'CC 7r~/).SII Il~ 7rrcÀat...Vwtuv cr~ wc't.J. rt' ~vt' cèl,ovrre, 

Kn:~ cirroro vru~,-' 'rrà •o~c: Ovo vct rr~'YJ r;,,, ...VIJ%~11 rov. 

Ad!A,•r'fjq 6rrov TOr.trcTE ccYfJ.('( xcc~ •~v È/Jyr:!lst. 

·o Xc?o g7rOtJ nfr.rccn Td J'r, ;/~rc c xo'uct1

1JOtJII. 

n('('Ctxa/.w 0"~ Xc:o 1'~ W,; ïr~''i'jc ,;.,, Jrvex,·:.v fJ.O'J. 

Ka~ fcy;.JJ rr' é,Gccm ;:xo' a ;w~ rà r~;'·~· 'o-;-~ ?,;y,, 
''Exw ywa"ixa or;.o'cp;,v ;w~ 'lv~ ' rc 6~,, T~v 1r <-rrn. 

''E')GW 7rat0te~ fl.tX' O'JT~t%à XCl~ d'epee va 0~11 TC~ 1r' ~1rEI. 
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Tà ,.'~!3aTtx xo'sJovml x~~ Tà nn· Çu<yuxÇEl. 
K' al %~'ct tc: xa~ 7ro' EtfovTrtt HiY~ Tci 'tpa•'ce uv/3E' vtoÛTcel. 

n~'muû,w Ci"~ Xdo TeX (.1.~ wd.'Yjc T~V fu%;,v f.I.Ot), 

:Iù oû~z fJ.OtJ T~v T~vra CïOtJ r.~~ v' a1 TO'J fJ.~va%Ôc; f.I.OU. 

:!à rcê(c; r.'toY{c; T~v TÉv-m (J.OU :JrJ-w; và 7~ CïV!JTO(J.d~Y)c;'~ 

Âmr~ zfva1 cb·oÇw ,.' aa-w'lj r.a~ fJ.~j'ct f.I.Cw' orJ.ÉrJY), 

M' dvo1~E Tà CïTOfJ.dn vou và 1rdw T~v fu%~V CïOU. 

Ùhersetzung. 

Ein junger Bursch der stieg herab von einem hohen Berge, 

Er trug den Fefs anf einem Ohr und voile Locken dmnter. 

Der Charon sahe sich den an, gar übel ihm gefiel es. 

Er fa[~ t' ihn bei den Laeken an, ihn an bei sein er Rechten: 

,lVlich hat Gott zu dir abgesancit zu halen deine Seele !"­

Lafs, Charon, meine Lor.ken los, nur bei ùer Hand mich fasse! 

Und auf! lafs gehn, laf~ ringen uns auf jener NJarmortenne, 

Und wer da siegel von den zwein, der hol' des andern Seele!­

Und als der Bursche drauf anpackt, beginnt sein Blut zu fliefsen. 

Und als der Charon drauf anpackt, da sattigt Fleisch den Hügel.­

Ich bitte di ch, o Charon du, nicht hule rn eine Seele! 

Hab' ich doch Schaafe ungescheert und Kii.se auf der Waage; 

Ich hab' ein wunderschones vVeib, ni ch t Wittwe soll sie werden; 

Ich habe zarte Kindelein, nicht vVaisen soll'n sie werden. 

, Die Schaafe werden sc hon gescheerl, der Kiise wird gewogen, 

613 

Uud auch die Wittwen kummen durch und Waisen die versorgt man." -

Ich bitte clich, o Charon du, nicht hole meine Seele! 

Lafs du mich sehen drin Gezelt, dann \viii ich selher kommen. -

,Und komrnst und siehf't du mein Gezelt, dann wirsl rlu gar erzittern, 
Dieweil von aufsen grün es ist und sl:hwarz es ist von innen: 

So offue denn mir deinen Mund, zu halen dcine Seele!" 

Es behen sich auf dem oben gegehenen Bilde der J,,ôcl vor 

allem zwei Gruppen von Allerthumsresten ab, wahrend andere 

Punkte, im Lichte cler antiquarischen Forschung besehen, fast gan" 

in Schalten treten; so das Thal Xeropotamion mit den Kapellen 
Agios Vlasios und Agios Joannis, die nur durch einige alle Saulen 
und Saulcben an die Vorzeit der lnsel erinnern, und in naherem 

oder entfernterem Zusammenhang mit den von uns nicht hesuchten 
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Ruinen stehen mogen, die nacb Aussage einiger Einwohner nord­

westlich von der M.iindung des Xeropotamion liegen sollen. 

So clas Do rf (rx,w~/o) im lnnern der Insel, das sich wohl daon 

und wann, um seine Hauser und Kirchen zu schmücken, einen 1\tar­

morblock, oder um die Erddacber seiner Hauser zu walzen, einen 

Saulenschaft ans den Ruinen von Palaopolis holt, im Übrigen aber 

nicht alteren Ursprunges zu sein scheint, ais aus der Zeit der by­

zant.inisch-frankischen Herrschaft, welche sich hier durch jeweilige 

1.\'lünzfunde, so wie durch Bauart und Inschriften des ziemlich wohl 

erhaltenen Castells, von dem <.las Do rf selbst auch den Nam en 

Kastro führt, hinlanglicb documentirt. 

So auch ist in Ph on i a an der N. W. Spitze Samothrakes 

nichts zu sehen, ais ein einsamer mittelalterlicher Thurm über des­

sen hohem meerwarts gekehrten Fenster sicb ein schoner Marmor­

bogen wolbt, und wenige Spuren einer alten Kapelle und ehemali­

ger Wobnstatten. 

So end li ch mogen auch die Alterthümer von A rn rn os, an der 

Südkiiste der lnsel, unberteutender Natur sein. Die Einwohner 

wufsten ni ch t zu sagen, ob dort lnschriften existirten; wir selbst 

haben es nicht besucht. 

Die The r men, derer oben gedacht wurde, scheinen schon 

in alter, wenn wir recht urtheilen, wenigstens in romischer Zeit, 

ein besurhter Ort gewesen zu sein; darauf deutet wenigstens die 

Sorgfalt, mit der man die Salpeterquelle, deren Warme wir axn 

Spru,lelld:; R . fanden, in eine Leitung gefa[st und ein Bassin ge­

mauert hat, in dem das Wasser sich sammelt: aber aufser einexn 

Stiickchen Portal und sparlichen Resten einer Umfassungsmauer ist 

nicbts erhalten. 
Von den beirten Punkten, die wir ais die wichtigeren bezeich_ 

neten, ist der eine der nordliche flache Auslaufer des Agios Geor­

gios, zwischen Phonia und den Thermen, wo umscblossen von ei­

ner dichten Wildnifs von Wald und Gebiisch, Felsen und Kliiften 

jetzt eine verfallene Kapelle st.ebt, die im Mun de des Volkes ais 

Klos ter Christo haufig genannt wird. VVir fanden hier Spuren 

alter ans grofsen Steinen gebauter Wohnungen und Reste einer 

aus polygonischen unLehauenen Blocken aufgeführten Mauer; doch 

bereits einer solcben Zerstorung anheimgefallen, dafs wir zwischen 

den umgestürzten Triimmern und naturwiichsigen Felsen hindurch 
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Gestalt und Lauf dieses Gernauers nicht genauer zu erkennen ver­

mochten. 

Neben diesen kyklopischen Erinnerungen deutet das Material, 

aus dem die genannte Kapelle gebaut ist, auf ein vormals hier hestan­

denes Heiligthum hin. Die Saulen, l\larrnorblocke un ri Reliefs, die 

wir hier sahen, sind a us bester griechischer Zcit. Einiges reicht 

indefs bis in die romische PerioJe hinab, wie t~amentlich eine iiber 

der Eingangsthiire befindliche, aber bis zur Unleserlichkeit iiber­

tiinrhte lateinische lnscbrift. Die griechischen Inschriften, die wir 

hier entdeckten, sind folgende vier: 

No. 1 und 2 auf eine m Steine, der jetzt die Oherschwelle 

der inneren Thiire Lildet. 

[ lnschrift siehe p. 616 .] 

Zu 1. Z. 1. I: Z. 3. OE Z. 8. und 10. N sind wohl Endhucbsta­

hen vorau~gegangener Na men; wonach ein hedeutendes Stiick des 

Steines fehlt.- Z . . 3. ''A~ ·x_pr-;ro(c; 'A~t)nlwvor;. Z. lt. <A.)"At;ea~­

vaa-crûc;.- Z. S. M) .:t-d";-ov.- Z. 6. Ka)~''IOt.- Z. 7. flv)~é/%ov. 
Zu IL ln Z. Z. ist das H rles Ke~ccr.A.tYJTu-:v nicht ganz gut erhalten. 

z. 6. copirten wir bei schon ungiinstiger Beleuchtung; es wird 

;t)a:~:;'~o&~T/av zu !esen sein.- Z. 1. in weitHiuftigeren Characteren 

von anderer Band daruntergeschrieben, enthalt vielleicht nichts 

anderes als ein mifslungenes .:.Ja-.:f3~c; f.A.V7TYJc;.-

No. 3. an der ionern Wand, schlecht erhalten. 

HKOI: .... APATOYAPXIA 
Âl EII:A$P0.61TH 1 
KAMA~I 

Aus dieser lnschrift scheint hervorzugehen, dafs das Heilig­

thum der Aphrodite geweiht war. 

No. 4. An der Anfsenseite, Nordmauer der Kapelle. 

OYA/\E:2:1MA 

~10 N YI: 1 OI:~ 1 O~.QPOY 
0 0 A NTO I: <l> 1 /\0 K /\ 

AKO/\OYOEI 

A PTE M 1 ~ .nP 0 I: [stz. p. 617.] 
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l:API~ El KOYKPATHI:KPATH lOI: 
KYIII<HNOI 

OI:N 1 ~ 1 OYAPX 1 n n OY ... I:TIQNOE 
1\1 K APNAI:I:E 1 I: 
IE/\ANTOYMOLXOï.MOI:XOY 
\YNIOI 

PP 1 X 0 YB El\ 1\ E P 0 <1>-0NTHEAriOE 
N.TIM.HNOI: 

2. 
EniBAI:I/\E!2I:nY810NOI:TOY 
KEPAMIHTllN8EnPOI 
MYI:TAIEYI:EBEII: 
IEPOKAHI:6HMHTPIOYTOYMO 
APII:TOMENHI:APII:TOMENOYI: 
A8Y08EI:IAN6E~nP08EOY 

A/\ABAND.EII: E 0Y CE B H CM 1 C 
NIAI:ONOI:O~YI:EIMINNinNOI:nAM<l>IAOI:AnOA/\!2NIOY € Y € 

D.AP6ANEII: 
1\AOI:ANTHNOPO:L~EI<l>II\OI:MHNIOY 

I:I/\HNOY 
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Andere lnschriften an derselben Seite waren ganz erloschen. Lei­

der zu spat erfuhren wir im Moment unsres Abschiedes von Samo­

thrake, durch einen Eingehornen, dafs in der Na he von Christo im 

W alde .sich ein grofser Stein hefinde, auf dem eine al te Inschrift 

sHinde. 
Die zweite Hauptgruppe und der eigentliche Centralpunkt 

der samothrakischen Alterthümer ist Palaopoli an der Nordseite 

der lnsel. Sobald wir uns dem heiligen Thalgebiet nahern, das 

von der K6~ einer- und dem <l>vÀcxx~-Bache andrerseits eingeschlos­
sen ist, haben wir zur Recbten und Linken des Pfades ein weites 

mit Steinhaufen und Mauerspuren bedecktes Gefilde vor uns, das 

wir für den Platz halten mochten, wo einst die al te Stadt stand. 

Es lehnt sich siidlich an die Bergabhange an und reicht nordwarts 

bis ans Meer, ostwarts bis an die Kops. Da wo der zum Strande 

fùhrende Fufssteig die Kops durchkreuzt, liegt un ter de rn Sc hatten 

einer grofsen Platane ein granitner Sarkophag von schlichter Ar­

beit, 6' 4" Lange, z' z" Breite, t' s" innere Tiefe, dessen Deckel 

daneben geworfen ist. Ais man vor einigen Jahren diesen Sarg 
ausgrub und Offnete, fand man darin drei Gerippe: in dem Munde 
des einen Schadels lag eine Art Gabel von Kupfer, die wir von 

dem Finder sel~st zu kaufen Gelegenheit hatten. 

Von der Landseite in das Gebiet der Kops tretend trifft man 

hinter und zwischen dichtem Gestriipp auf grofse Massen theils 

weifsen Marmors, theils und haufiger groben porosen Gesteins, wie 

es auf der lnsel selbst gebrochen wird. An vielen Stellen bemerkt 
man deutliche U mrisse viereckiger Gebaude; vereinzelt stehen de­
ren Mauern noch mehrere Fufs hoch. Von dem grofsen vier­

eckigen Hauptgehaude an, das auf anliegendem Plane ais Labyrinth 

bezeichnet ist und dessen Hauptthor nach Osten gerichtet ist, zie­

hen sich diese Ruinen wohl cine Viertelmeile weit auf dem Platea11 

hin. Zwischendurch liegen Saulen dorischer Gattung von unter­

setzten Dimensionen. An einer Stelle haufen sich diese in auffal­

lender Menge; wir setzen hier die Stelle des alten dorischen Tem­

pels an. Von über der Erde liegenden Saulenschaften ûhlten wir 

24, deren Durchmesser 33 Rhein. Zoll, und gewohnliche Lange 

sll" waren. Hin und wieder trifft man auf Triglyphenstücke, an 

denen wir die Einschnitte auf 5 und 6 Rh. Z. mafsen. - An bei­

den Randern des Phylaki- Bach es deuten die umberliegenden und 

[1855.] 43 
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herahgestürzten Marmorstücke darauf hin, dafs hier zwei sich ent­

sprechende Portale standen. Von den Capitalern, Fronlispicen 

und Carniesstiicken, die wir ·hier fan den, schien das 1\leiste einer 

spateren Epoche anzugehoren. Von der linken Seite herahgestiirzt 

liegt in der Tiefe der Schlucht der bereits erwahnte Block weifsen 

Marmors, auf dem mit fünfzolligen Buchstaben die Inschrift 

No. s. 

N~POYMI/\HI:IAO 

stand: er ist 7~ Fufs lang, 1
1
;( Fufs hoch und mufs ais Oberschwelle 

des einen Portais gedient haben. Seitenstücke zu diesem Block von 

gleicher Arbeit und gleichen Dimensionen aber ohne Inschrift 

liegen am Rande. 

Auf der Hohe der rechten Thalwan«i gruhen wir ein halbver­

sunkenes Fragment eines Blockes, das no ch jetzt lt Fufs lang ist, 

aus. Die lnscbrift in 5zolligen Buchstaben besagt: 

No. 6. 

AIOYOYrA 
EOII:MErAJ'\ 

z. 1. 0v'ld(T 'i ~) und Z. 2. 0)soî'c: t.l.ë')'~(Aotc: sind leicht zu erganzen. 

Auf dem Riicken desselben Hiigels entdeckten wir die Grotte 

PvÀCC;!~ nebst dem gegeniiberliegenden thurmartigen Verliefs, zwei 

merkwürdige Baureste, von denen wir an Ort und Stelle eine 

Iliichtige Skizze aufgenommenen haben. Der Ein gang der Grotte 

ist über die Halfte verschiillet: der noch freiliegende Rogen_ 

bau wird durch neun grof~e SteinLIOcke eingefafst. Zu heiden 

Seiten schliefst sich eine Mauer an, die zwar jiingern Urspr·ungs 

ist ais jene dorischen Bauten, aber durch die Regelmafsigkeit ihr·er 

Bauart und Gleirhformigkeit des dazu verwandten l\laterials sich ais 

der guten griechischen Zeit angehorig ausweist. Dicht vor dern 

Eingange der P!tylaki gruben wir zwei Marmorblocke aus, die die 

Ober~chwelle eines Portais gebildet zu haben scheinen. Beide zu.­

sammen ergaben die lnschrift: 

No. 7. 

BAI:I/\EYI:f'TO/\EMAIOI:fl 
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Von hier aus au den weiland o~Ôt.J.Ot TWV 7rOOWV vorbei und dann 

seewarts dem Abhange folgend streiften wir an Triimmern dreier 

mittelalterlicher, jetzt der Erde. gleichgemachter Thürme vorüber 

und stie[sen unterhalb derselben auf einen lichten Platz, wo viel 

Marmor zusammengescMeppt · ist, und wo daher die Kalkbrenner 

der Insel den vorziiglichsten Heerd ihrer Thatigkeit haben. Das 

Zusammenholen dieser Marmorstiicke erfolgte anscheinend zum Be­

huf des Baues der hyzantinischen Kirche, die hier gestandenen hat. 

Sie verrath sich durch umhergestreute Capitaler mit Kreuzeszei­

chen; zwei kleine halbversunkene Saulen sind das Einzige, was von 

diesem Bane noch aufrecht steht. Wir stellten hier Ausgrabungen 

an und fanden binnen kurzer Zeit mehrere lnschriften und Reliefs. 

Eins der besterhaltenen unter den letzteren stellt ein langhekleide­

tes VVeih dar, das einen Kelch in den Handen tragt und zwischen 

zwei candelabe6.ihnlichen Gegenstanden hindurch einem von einem 

Vorhange halbverdeckten Adyton zuzuschreiten scheint. Ein zwei­

tes, das gleichzeitig mit einer lnschrift versehen ist, nahmen wir 

mit uns: 

No. s. 

CY l:EBHE 
OE ~ HMHTPioY 

y 

Ferner fand man einen Stein mit folgender Insch.rift: 

No. 9. 

MYETAIEYE 
EI'"'I~AMNIC 

<J>I/\.QN ... A ET 
1\YE InNE 
EQE 1 A/\OEf' APM EN 1° 
ATE! Plo Y XPH N 

Z. 1. EÙCT(E,Geî'c:: Z. z. 'EmOctfJ.vf(wv Z. 3. 'Ao~~CTTou? Z. 4 steht 

nic h t ':i.wa-!f....aoc::. 

Endlich fanden wir hier einen Stein, der zweimal zu einer 

W eihtafel benutzt worden war. An der schmalen Sei te steht: 
ll.3. 
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No.to. 

F 

(St) .nP 0 1 

OJ\1 ilOE 
.~.nPOY 

VHI:APII: 
ATOYHPA 
o~oToi: 

~HMHTP 

I:NEK 

An der breiten Seite No. 11. 

YI: TAI 
EY:E. BEll: 

NIKH<I>OPOI: 
. 1/\0ETPATOE~fli:I 
. Eoi:~AOI:EYH M EPOE 
.. AMINflN~Al:TA 
PAI:B10YE 

Z. 1. M)ua-m! Z. 2. EÙ(j(E)/3Eir; Z. 4. ~)û .. ~(jTfaror; Z. 4\5 • 
.1w(jf(O)Eot; Z. 5. 'Err(a)f.l.tvv5v6'a~; Ta(r;.v)~aq. 

Eine grofse Menge von Marmorstücken sind auch zum Bau des 

weithin sichtbaren Kastells mit den drei Thiirmen, das terassenîor. 

mig auf dem aufsersten Vorsprunge des Abhanges der Porta ange­

legt ist, verwandt worden. Die lnschriften die wir hier copirten 
sind folgende: 
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No.12. 

Er'l .. I:IAEnErE j I:I/\EOYKP IT!2.NOI: 
HAEiflN0EflPOI 
MYI:TAIEYI:EBEIE 

ANTAN~POI:OEO~llPOY 

APIETOKPATHI:ANT I<I>ANEOI: 

Z. 1. erganzen wir /3a)a-t"A~wc; (Ilét)a-tf..~ov. 

621 

No. t 3. an der Südmauer zwischen dem untern und mittleren 
Thurme: 

I:l .... lAI: 
THI:nO/\E!2.I:0 
AAIKAPNAI:EII: 
MENEKPATHI:MENEKPATOYI: 
<I>YAHI:EPMioY 
MHNO~OTOEAPOAAfiNIOY 

KO/\O<l>.nNIOI 
NI KAN .QP tv1 H NO<I>IAoY 
MY 0 A 10 EA f'1 0 AAf! (folgen keine weitere Buchstaben) 

E<PEI:IOI 
OEO<I> II:NII<OI:PATOY 

No. 14. Zwischen dem mittleren und oberen Thurme: 

1 ETI~ECEYCEBEI 
Al NIAI 
YINTIAMMllNOC 

IA.Hn.PYPON 
KAA/\IKPATOY 
r'HNIKflNOE 

Z. 1. Obwohl wir ETIL\EC ahgescbriehen ba ben, sc bei nt doch 
die Conjectur MÛT)nS'ec; bei der grofsen Ahnlichkeit des E und C 
und der Analogie von (J.Ûa-mt eÙa-E/3û> zuHissig. 
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No. 15. Am obern Thurme, Nordseite, so eingemauert, dafs 

die lnschrift unterwarts nach inn en liegt, und wir sie nur durch 

Ausbrechen des darunter liegenden Steines zuganglich machten, 

was indefs nur zum Theil gelang; die hintere lateinische Partie 

war nicht hlos zu legen. 

Er 1 BA El AES2E 1 ct> 1 K PA TOY ET 0 Y 
0 ES2PO I~A P ~AN E.!l N 
M Y!:T Al EYI:E BElE 

I"'AYI:ANIAI:D.I<J>It\oY 
~lo NYI:I OEI:Kof"' lo Y 

AN TIOXOI:EKof"' 1 oY 
...... f"'AYI:ANioYOMI/\oE 
• fehlen drei Zeilen • 

DIONYSIVS 
ALEXANDER 

Am mittleren Thurme sind mehrere Capitaler, Reliefs u. s. w. ei0 _ 

gemauert; eines der letzteren stellt sechs Frauen dar (1-'Jrrrl&ec;), 
die Hand in Hand geschlungen einen Reigen aufführen. 

Wir reihen hier, indem wir den Spuren der aus den Heilig_ 

tl1iimern der alten Mysterien entführten Marmorstiicke weiter nach_ 

gehen, gleich die Inschriften an, die es uns nach mehreren vergeb_ 

lichen Bemühungen gelang im Dorfe selbst aufzutreiben, wohin sie 

wie hemerkt, alle aus den Ruinen Palaopolis gekommen sind. 

No. 16. In einem Hause am Heerde eingemauert. 

N H 0 ENTE I: A ~a)v(a)8;vnç? 

=: E A ET Y PAf\ f\ SE( va'Yde )aç Tv~a( vvfwvoç) 

NOKPATH i!:f"'O/\YKt\ <I>a)voïted-r~ç 11ol-vïti-(Éovç) 

BAY 

POY 
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No.17. An der Aufsenseite eines anderen Hauses. 

0~ 
KTOETOY 

E rENONTo 

M'. p 1 NAI.QN OI~Ef"1PO=:ENOIT 

Y~IO~MYo .QI: E rENONTOOE.f 
Pt rENOM E NO 1 EAI\ 

s AL\HPITOI:OEPEAN 
.. ~HMHTP loi:APTEMQN 

oY OA/\HI:H PAI</\EI~OY 
0~ KntnN 

<I>AINI f1('"1oE~H Moi<PAT 

ENOY 10 KA/\/\IKPATHI:.I/\lr'f11D. 
OY ArAOOK/\HEAf10/\~nN 

Conjecturen zur Erganzung s ind Z. 3. fJê( wfo/. Z. 5. 0êecrdv(~~ou. 

Z. 6. ' AeTèrJ.wv(or;. Z. 9. ~~fJ.ou~~T(our;. Z. '10. (<I>)t/..onr!8(ou. 

No. 1 S. Ein uns aus einem Hause des Dorfes zugetragener Stein, 

der uns !eider erst in de1· lelzten Stunde unsres dortigen Aufent­

haltes zukam, und eines langern Studiums hedurft hatte, um ganz 
entziffert zu werden. 

I:I/\EYI:/\YEIMA 
A El rAI: AN Ef1 1 ME/\E ! Al 
ToYI E po y KAI TH r:n 0/\E.QENI 

AE EBH EANTAEE IETO 1 E PON KAI 
s E PHI: ANTAl: EY 1\HI:AIT AANAOHMAT. 

ANA T EO~N TA. f10T.UNBAEI/\EllNKAI 

A/\1\nN E/\1\H NnN KA IIH TH EANT_ 
H l:AITOTE M ENOET .QNOEnNI<A 1 

H~HI:ANT AENYI<T.QPErAD-1 KIAI 
10 AEEBEIAITOYMETATllN 

EYI:ANTllNErNYI<T.QMf"1APA 
AroPoYf1APArENOM ENoi:oBAI:I 

TOYI:TOr'OYE~E~llKENEr~OTOY 
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noAEI KAI A<l> El:TA/\KE f"1 Pol:To N 
1s ONOf"1fil:TYX.Ul:ITHl:f"1Pol:HKoY 

TIMfiPIAl:KA 1 TA/\1\Al:YNTETAXI 
fiEKAI ME rAAof"1 PEI""fil:f'E Pl 
ll:ToYroloYMENoETHMrPOE ... 
l:EYEEBEIAN- ArAOHITYXHI 

20 AEfii:/\ YI:I MA X OYK AIT Hl:f' o/\E.U 
H<~ 1 EOAIT !21~H Mill 0 f"1.QEA NA~IAl: 
P 1 T AEAf"1 0~1~.!2 1 H ("10/\ II:TOIE 
EPrET A 1 l:l ~PYEAI:OAIBilMON 
l:l /\EfiE/\ YEIMAXoY E Y EP rE TOY 

2s AA/\1 EToii<AIOY El N KAT EN 1 AYTOI 
o .. EYEINTOYEENNEAAPXONTA 

XA 1 I:TE<I>A N H <1>0 PEl N TOY E 1"" 0/\1 TAI: 
Z. 1. Au(j!tJ.a(%or;- Z. 2. Èrrt tJ.~/.e(ta v - Z. 4\5. Èr.t 'XP)~~:Trtv­
Tar;- «lla e'lj{J.ctT(a - Z. 7, Twv)~ÀÀWV- ÇYj T'~TCU'T(rt r; - Z. 8\9. 
elr;rrYJ~~Tccvmr;- Z. 10. zu Anfang ;mi)àa-o/3.- Z. 12. f3et_ 
(jt(ÀeÙr; - Z. 13. Elc;)roÙr; rJrro'Jq- Z. 13. €ry8~rov(r; - Z. 14. 
T~)rr6ÀEI- Z. 15. 'lr"~OC:'lj;.eOÛ(;:rYJC:- Z. 16. (j'JVT~rct%(e- Z. 17. 
xaÀ)wr;- Z. t8. rrÀE)fnou- Z. 18\19. •~ fJ. (fiir r~ v wie Z. 11. 
vu~TWIJ. ?Taf~) ?Tf~" (roÙ r; E>aoJr; - Z. 20. /3 aa-t)I.Éwr; - Z. 21. 
Èïhcf,{T:d-m- Z. 2'2. %/te)trar;- Z. 23. s~•ry~mtr;- Z. 23\24. 

èrri Ga)Tt·r.~wr;- Z. 26. ~~%OvTcc(ç- Z. 27. r.) cc~. Hinter ?ro .. 

t..!rar; folgt nit:hts weiter. 

Von einer anderen, ehenfalls an einem Hause eingemauerten 

Inschrift, die wegen grofser Enlfernung und starker Verdorbenheit 

nicht lesbar war, vermogen wir nur zn sagen, da[~ sie ursprünglich 

griechisch, dann aber mit grofsen lateinischen Buchstaben quer 

überschriehen war: wenigstens erkannten wir ein D 0 M: I. 
Endlich sind hier noch zwei Basreliefs zu erwahnen, von 

denen das eine, in der Mauer eines Hauses befindlich, einen barti­

gen 1\lannskopf mit eigenthümlicher Kopfbedeckung, das andere, 

welches in PaHiopoli bei der <l> v /,a~~ gefunden worden, zwei geflü­

gelte Einhorner, die über einen Hirsch hergefallen sind, darstellt. 

Letzteres erinnerte uns unwillkürlich an die Kampfe zwischen Hir-
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schen und wilden Thieren, die auf Monumenten der Achameniden­

zeit so mannigfach zur Darstellung kamen. 

Alle diese Reste klassischer Zeit an Alter und Grofsartigkeit 

weit übertreffend steht ais Hauptwerk der Gruppe von Palaopolis 

die kyklopische Mauer da. lhren Lauf stellt der beigege­

hene Grundrifs ungefàhr dar. Die beiden Flanken schliefsen sich 

auf der Spitze des Berges an die natiirlichen Felsmassen an: wo 

diese auseinanderklaffen, sind sie durch eine .Mauer von gewaltigen 

Felsstücken verbunden, in deren Mitte ein schmales Thor offen ge­

lassen ist. Dies ist die Porta. Die ganze Hohe der Mauer ist 

hier 12\ F., die Dicke 9 ~ F. Das Thor Uiuft nach oben spitz zu, 

die untere Breite ist 4 Fufs, die obere 1 ~· Oben darüber liegt ein 

ungeheurer Stein. Zu bestimmen in welcher Hohe über dem 

Meercsspiegel die Porta liegt, gelang uns !eider nicht, da ein Gintl'­

scher Apparat zu Hohenmessungen, den wir mit uns fiihrten, we­

gen des anhaltenden starken Windes nicht anwendbar war. Wir 

glauben indefs der Wahrheit nahe zu kommen, wenn wir diese 

Hohe auf 700-SOO Fufs schatzen. Von diesem Gipfelpunkte 
steigen die heiden das heilige Revier abgrenzenden l!~lanken der 
Ma uer, erst steiler, dann flacher zum Meere hinab. Die ost­

liche, rechte Mauer (von der Porta aus gesehen) ist im We­

sentlichen nur eine Ausfiillung der Lücken des Felskamrnes und 

endigt bei der Terrasse, auf welcber die drei genannten Kastell­

thürrne stehen. Die westliche ganz von Menschenhand aufge­

führte Mauer hat von der Porta bis zu ibrern Verlauf ins Meer 

eine beilaufige Lange von 1800 bis 1900 Schritt: ihr natürlicher 
Schlufspunkt ist der kahle Absturz eines Hügels, nahe der Miin­

dung der Paraskevi. Etwas unterhalb der Mitte ihres Laufes 

bildet sie ein nach W esten ausspringendes Knie. ln der west­

lichen Schwenkung ist ein nicht geschlossener 5 Schritte breiter 

Durchgang, der durch starke Quermauern markirt ist. Ilit:r ist 

das Gemauer 12 Fufs dick, an einigen Stellen noch 20 F. hoch. 

Unterhalb des Knies, wo die ~lauer sich wieder nach Norden wen­

det, springen westwarts vier Quermauern aus und bilden eine Art 

von Kammern, die eine Tiefe von 30-36 Schritt hahen. ln ahnli­

cher Weise bemerkten wir an mehreren Punkten des oberen Scben­

kels der Mauer, etwa in der Mitte zwiscben der Porta und der ge­

dachten Biegung na ch W esten 1 ausspringende Winkel, von den en 
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der eine die Eigenthiimlichkeit hat, dafs seine Aufsenkante mit 

sch:~rfLehauenen rechtwinkligen Steinen eingefafst ist. ln allen 
übrigen Theilen ist die Mauer aus unregelmafsig-vieleckigen grofsen 
Blocken kunstreich ohne Mortel und ohne zwischengefiigte Steine 

aufgethürmt - ein wunderbar gewaltiges Denkmal der Vorzeit! 

lm br os. 

Die geographischen Verhaltnisse der Insel sind durch die 

Kiepertsche Specialkarte, welche der Mustoxydischen Monographie 
über Imbros 1 ) angehangt ist, im W esentlichen festgestellt wor­

den. Mit Beziehung auf dieselbe und unter Voraussetzung dessen, 
was in jenem Hypomnema bereits niedergelegt ist, stellen wir hier 
dasjenige zusammen, was ais in antiquarischer Hinsicht bemerkens­

wert.h uns wahrend eines einmal anderthalb- und einmal halbHigi­
gen Aufenthaltes daselhst aufzufassen vergonnt war. 

Bedeutende bauliche Überreste des Alterthums sind auf Im­
bros schwerlich zu finden; doch diirfte eine genauc Durchsuchung 

eine nicht geringe Ausbeute an Inschriften und Miinzen geben. 

Der vornehmlichste Sitz der griechischen Ansiedelungen 
scheint das un te re Thal des Il issus (jetzt MÉyac floTrt r..to'~ 
genannt) gewesen zu sein. Dort liegen noch jetzt vier Dorfer, 
Agios Theodoros, Panagia, Glyky und Kastro. Panagia mit c. 3500 

E. gegenwartig der Hauptort der lnsel, zeigt keine Spuren, dafs 

hier eine alte Ansiedelung gewesen ware; in seiner N:ihe aber, eine 
hal be Stunde thalaufwarts an der Statle, welrhe jetzt L\ o v ~é vd­
~oc: heifst, fanden wir eine alte Kultusstatte. Die kleinen iiberaus 
lieblichen stillen Seilentb~ler und llergwinkel, welche sich hier 
von dem Belt des Ilis.sus abzweigen, die buschigen und waldigen 

Hohen ringsumher, die uralten Olivenhaine in den Griinden und 

an den ALh;ingen- das Alles liefs es uns recht naliirlich erschei­

nen, dafs m::tn gerade diesen Ort einst zu Heiligtbiimern erkoren 

hatte. Die griechische Christenheit haute hier, wohl nicht unein­

gedenk der alten Heiligkeit der Stlitte, mehrere kleine Kapellen, 

1
) 'Trrop.v, ,uoc trJToplx.o v mp) T~> ''I,u~pov crv vr~x8h p.~v 71'11-crl rou rp1fl.. K vplou 

A. M 01) cr T 0 ~v O'o v TOV I\..Epxv poc{ov, d.vi1-71"À~pw8èv oÈ rd. EÀÀEhrovroc ur. à Bot.~8o ll. o.ua.{ou 

K our À o v p. ou cr ,ci, v ov rou ' If-~plov. 'Ev K.:..rvcrrcx.vnvovli' ~ÀEI 1845. (Siehe S. 661.) 
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zu deren Herstellung und Verzierung man sich der Reste der heid­

nischen Tempe! Leniente. Wir fanden gleich bei der Untersu­

chung der ersten dieser Kapellen, der der • Ayfa Mct~f,ct, ii ber der 

Eingangsthüre eingemauert, eine Marmorlafel, 21 Rh. Zolllang, 

1/1 Zoll hoch mit der lnschrift: 

No. 18. 

ALKAHrlfiiANEOELAN 
ÂIOfl EIOHl:~l 0 rE ITON Ol:rAIANIEY 
X A PHI: <D 1 A .n N 0 I: I: <D HTT 10 I: 
EfiiiEPEfiEXAPHTOI: 

Bei einer zweiten nicht ausgebauten und nicht eingeweihten 

Kapelle, welche mit dem Namen ·Ayfwv'An-on~Àwv bezeichnet wur­

de, deuten die zum Theil noch stehenden Saulenschafte aus Granit, 

umherliegende Blocke von behauenem Marmor, und Reste alter 

Mauern an, dafs an derelben , Stelle einst ein Tempel stand. Er 

war dem in dem Mysterienkulte der lnsel vorzugsweise verehrten 

Gotte, dem kabirischen Hermes geweiht gewesen, wie si ch aus der 

lnschrift eines MarmorLlockes ergab, den wir im innern Raume 

der Kapelle ausgruben. Sie !autet: 

No. 19. 

NIKO~.UPO ~~~ 

E PM H 1 

Der Block ist 21 Rh. Zolllang und breit und 13\ Zoll hoch, 

ohen mit einer Art von Zapfenloch versehen. VVir haltcn ihn für 
das Postament eines Al tares, der unmittclbar daneben in die W and 

eingefügt ist. W ir baLen uns da von überzeugt, dafs dieser letztere 

ohne lnschrift ist. 

Durch die ersten gliirklichen Funde in den beiden Kapellen 

ermuthigt, besuchlen wir, von tlou~Evdi5oc: aus, an der rechten Thal­

wand emporsteigend in der Rit:htung nach Panagia zu, noch die 

Kapellen lla"ct')'!ct 'fae!v'l) und TOÙ TaÇederx.,l!. ln letzterer, welche 

byzantinischen Ursprungs und wohl erhalten ist, finden sich, in den 

Altar eingemauert mehrere al te kleine Saulen auffallend kurzer, 

nach oben sehr verjüngter Dimension, wie wir sie auch in Samo-
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thrake sa ben.- Hoher hinauf auf der Spitze des Berges, soli en 

sich nach Angahe unserer Führer noch mehr Ruinen des Alter­

thums Lefinden. 

Nachst diesem Theile der Insel zeigte sich uns als hesonders 

ergiebig für unsere Zwecke der W e g von Pan agi a na ch Kas­

tr o. Er führt am linken Ufer des Il issus entlang, an dem Kloster 

•A y! oc; K wv:r-ravTwoc; und mehreren, zum Theil in Trümmer zerfal­

lcnen Kapellen voriiber. Eine der best-erhaltenen •A"'!wv , Arron~­

Àwv genannt, enthalt viele alte Saulen und Marmorstücke, darunter 

einen in der hinteren Nische eingemauerten Stein mit der Inschrift: 

No. zo. 

A T. C€Y 
C€BHCKAA 
AIINCI""OY 

· ~Al OrE NO 
oc 

Z. 1. dürfte nach der analogen Ausdrucksweise Samothrakischer 

lnschriften Mun'l'Jc;- zu erganzen sein. 

ln einer andern n:iher nach Kastro zu belegenen Kapelle ar­
heiteten wir a us der \7V and einen Marmorstein los, dessen Inschrift. 

vielleicht die interessanleste unter den in Imbros gefundenen, uns 

werthvoll genug erschien, um den Stein selbst mitzunehmen. Sie 

}autet, soweit wir sie zu entziffern vermochten, folgendermafsen: 

[Inschrift siehe p. 629 und 630.] 

No. 21. 

Z . 8\9. wobl eJ8J(vaç S)oûvat. - Z. 9\10. 7rfOc;"J~(v)'l')Tt:tt. - Z. 10. 
'lrf09ï!Ccm7Àrrrr8É(t')- Z. 19. (àT)m6f:rilm - Z. 21. (/2o•)/3)dl-.u~? 

Kas t ro selbst, auch Palaokastro genannt, auf einem isolirte11 

Hiigel gelegen, ist jetzt ein Dorf von c. 1200 E. und Sitz eines 

Metropoliten. Scbon durch die verhaltnifsmafsig grOfseren Reste 

antiker Rauten, durch die haufigen Fun de von Münzen in seiner 

Umgebung und durch das Vorkommen geschnittener Steine, deren 

wir mehrere sahen, verrath es sich ais einstiger Sitz hlühender 

Cultur: es ist die S ta tt e des a 1 te n Ha u pt or tes und des, un-

[sq. p. 631.] 
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zweifelhaft dem von Samothrake verwandten alten Mysterienknltus 

(s. oben Inschr. No. ZO). De•· oberste Priester scheint, worauf das 

Str~ lE~Éwc: del' Inschrirten (s. unten No. :2.S. '2l)) bindeutet, eine 

ahnliche Stellung ais Magistratsperson gehabt zu hahen, wie der 

BaTtl,evc; genannte Oberpriester von Samothrake. 

Aufdern Gipfel des Hiigels ragen die Ruinen einer Akrop ole, 

deren Thürme und Mauern anscheinend aus byzantinisrher Zeit 

stammen, einer Zeit, auf welche auch mehrere daselbst Lefindliche 

lnschriften paHiologischen Ursprungs hinweisen (s. 1\lustoxytlis 

p. h4). Trümmer altgriechischer Zeit enthalt vornehmlich die Me­

tropolitankirche nebst den daran sto(~enden Gebauden und Garten. 

Die von Mustoxydis (S. 35. ff.) erwahnten Grabsteine sahen wir 

nicht; die Gedenktafel der Kallinike, T. d. Titus Servilius ist noch, 

an der Ostmauer der Kirche eingefiigt, vorhanden. lm Garten 

des Erzbischofs entdeckten wir unter allerhand Saulentrümmern 

und 1\larmorstiicken' ahnlich denen in der Kapelle TOÙ Ta~tL~f'X,OtJ' 

ein ovales Postament auf dessen oberer Flache am Randc die 

lnschrift 

Nr. 22. 

MIT PAl 

steht.- Über einer in den Hof fiihrenden Seitenthiire der erzbi­

schoflichen \Vobnung ist eine weifse Marmorplatte eingemauert 7 

welche die Insthrift tragt: 

No. 23. 

OIEPAI:l\i~ENOI: 

TOYf"1ATP.!20YA 
f"10t\;\QNOE- A 

Xlt\t\EYl:Ef"11XA 
P 0 Y K H TT 10 I:-M 
.0>:- IPE .. 

z. 1. ~=~aT(dp.)evoç:- Z. 6. (ry,_,ct)!ee(tv)? 

A us Privatbausern des Dorfes wurden uns, nachdem einmal der An­
fang gemacbt und die ersten Fi nd er helohnt worden waren, ver­

schiedene Inschriften zugetragen. Hatten wir unsern Aufenthalt 
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in Kastro verHingern oder erneuern konnen, so hatten wir sicherlich 

eine reichere Ernte erwarten dürfen, als uns unter ohwaltend~n 

Umstanden zu Theil ward. Hierher gehoren folgende Fragmente: 

ÂÜNTIPO 
Nf'PfiTfil MET A 

TfiiArAOONOTOVAN~OKE 

'NArP A 'VAI~ETO~ETO'VH<t>l I: M ~E 

f\ ATEATOV~HMOYENE.TH/\EI~IO. 

l:THEA 1 ENTE 1 AV /\E IT0Yf1PYTAN E 10 V 
~ETH NANAr PA<I> H NT HEET H 1\ HEM E PlI: 
TO NTA M IANTO E KT H r:~ 1 AT A:; EllE 

No. 25. 

0~ HM 0 E E f' IlE P Eni: 
f1TOY 
OE.O.I: 

No. 26. 

AXAIOI:AXAIOY 
!I<I~HEOEOIEMErA 

/\OIEEY XHNErll EP E.QE 

~IO~.QP OYXA PH ... 

Letzteres bildet die Aufschrift eines Postaments von weifsem Mar­
mor, auf welchem eine kleine Bildsaule gestanden hahen mag. Wir 

hahen es mit uns genommen. Die Gruppe von Kastro schliefsen 

wir mit folgender Inschrift, die auf einem Marmor in einer Garten­

mauer befindlich ist: 

No. 27. 

J-.ENfo .... \\QN 

nrKb.x.SEPMOrE 
KAS S 
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Aufserhalb des Dorfes, etwa 10 M inuten entfernt, liegt ein 

Brunnen, mit Namen cAy!ou Nt:.tY)cp;~ou. Der Weg dahin iiber den 

südostlichen Abhang des Hiigels, anf welchem Burg und Dorf liegen, 

führt an der Statte vorbei, wo ehemals das The at er gestanden 

zu ha ben scheint. Eine Senkung des Abhanges, mit herrlicher 

Aussicht auf das Ilissusthal ist halbkreisfOrmig ausgebaut gewesen: 

man erkennt nicht allein die Bearbeitung des Terrains, sondern 

theilweis sind sogar die Mau ern noch erhalten, zu bei den Seiten des 

Halbzirkels sich hinstreckend, und durch terrassenahnliche Absatze 

oberwarts cotoyirt. Jenseits der Senkung im Tbalgrunde liegt 

dann jener Brunnen. Das Brunnenhaus ist beinahe ganz aus alten 

Marmorstücken zusammengesetzt, die unter der Hand des Stein­

metzen Formen annahmen, die ihre frühere Bestirnmung nicht durch­

weg erkennen lassen. So wird der eine Eckpfeiler der Ummauerung 

des Rohrkastens von einem senkrecht gestellten, 34 Rh. Z. hohen, 

12 Z. breiten, mit Kehlungen verzierten Steine gebildet, dessen nr­

sprüngliche Lage horizontal gewesen ist, wie aus der Richtung der 

darauf stehenden schlechterhaltenen Inschrift hervorgeht: 

No. ZB. 

l:TEIPIEY 
.. A/\1\AMAPIOYETEI 

MAND.IIoYI:TE 
I:THI:IBioY .. riM 

Z. 1. ~ueeegJ( c) und so Z. 2 und 3. ~ne(edwç) ist wohl auf den 
Demos Steiria der pandionischen Phyle zu beziehen, wie denn in 

andern imbrischen Inschriften ofters Bürger attischer Demen vor-

kommen. 
Eine zweite lnschrift bot uns die Überdachung des Brunnens 

auf einer fast quadratischen Marmorplattc. Sie ist vollstandig nnd 
sehr gut erhalten und !autet so : 

[1855.] 

No. 29. 

ENII:l:.QI 
.QNIOI:MAPA 

0nNIOI: 
X AlPE 
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'Vir heabsichtigten auf der Riickreise von Samothrake diesen 
ergiebigen Boden um Kastro noch genauer zu durchforschen, und 
dann von da die ganze lnsel der I .. ange nach zu durchwandern. 
Allein Wincl, Wetter und VVogen verschlugen unsern Kahn bei 
der Riickfahrt auf die ganz entgegengesetzte Seite des Eilaudes, 
und so haben wir Kastro nicht wiedergesehen. 

Die Stelle, auf der W estspitze der Insel, wo wir vor Anker 
gingen, heifst bei den Griechen II~~'Yoq, bei den Türken D sc hi­
f ut-Ka les si, d. i. ,Judenthurm". Auf der Kiepertschen Karte 
bei .Mustoxydes ist dieser Punkt nicht angegehen; er würde an den 
Ausflufs des kleineu Raches im Thale nordlich von Damonokas­
tron zu setzen sein. Ein paar eiende Fischerhütten und ein alter 
zerfallcner genuesischer Thurm sind der gesammte llestand an Bau­
liehkeiten; die kleine sandige Bucht ist ein gesuchter Zufluchtsort 
Jer Schiffer gegen die Nordstürme. Von hier aus macbten wir 
cinen kUI·zen Ausflug ins lnnere bis nach dem Dorfe ~cx.owov~t. 

Das eben erwahnte Damonokastron ist ein vom Gipfel his 
zum Fufs mit F elsblocken übers ~ieler Hiigel, um dessen A bbange 
sich Jie Ackerbauer der Umgegend mit Dreschtennen, Stallen und 
W ohnungen angebaut haben: die kleine landliche Colonie heifst, 
werm wir uns recht eutsinnen, Agriphi. Nordwarts gegenüber er­
hebt sich eine kegelfOrmige weithingesehene Bergspitze, deren 
weifses Gestein gegen den rothen Fels der andern llerge merklich 

absticht. Unser .Führer versicherte uns, dafs dort viell\larmor ge­
funden werde. 

Am Wege na ch Sc hi nu di begegnet man hin und wied er 
alten Sarkophagen von derber schlicbter Arbeit, die jetzt ais W as­
sertroge für den in kiinstliche Rinnen geleiteten Bach dienen, an 
welchem entlang sich der Pfarl schl:ingelt, bis er, grgeniiber von 
dem kleinen Dorf Agia Eieni, diesen überschreilet und nach Schi­

nui!i hiniiberhiegt. Dieses ist nachst Panagia das grofseste Dorf 
der lnsel. Wenn es nicht selbst eine altgriechische r\nlage gevve­
sen ist, so mufs wenigstcns in der Nahe friiher eine Ortsrhaft 
gelegen haben; 1

) denn wir sahen in Schinudi eine no ch grOfsere 
- Menge griecltischer, romischer, byzantinischer und frankischer Mün­

zen ais im Ilissusthale. AU<:h zeigten uns die Einwohner mehrere 

1
) Auf einem Hügel, eine halbe Stunde vom Dorfe li egt das von mir 

besuchte Palaeokastro. Kiepert. 
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alte geschnittene Steine, und wir erwarben daselbst einen aus 
Terracotta geformten Kopf einer weiblichen Figur. Von 
lnschrifLen ward uns nur eine zu Tbeil: eine Grabschrift auf einer 
Marmorplatte, die in der Kircbe des Ortes aufhewahrt wird, und 
unler der Reliefdarstellung eines sitzenden VVeibes mit zwei Kin­
dern folgende zwei Zeilen entbalt: 

No. 30. 

OAAAOYLAAAE~AN~POY 

KOAAYTEWErYNHHPWINH 
Das Gentilicium KoÀ/.vnuç erHiutert sich vielleicht durch die Notiz, 
welche auf unser Befragen Ortseinwobner uns ga ben, dafs Kol-.1-t&cc, 

noch jetzt <ler Name einer L~ndschaft in ller N:lhe von Schinudi sei. 

Die lnscbrift selbst, sowie die zum Portal der Kirche verwandten 

Saulen sind nicht in Schinudi gefunden, sondem aus der Nachbar­

schaft dahin gebracht worden. Man bezeichnete uns namentlich 
zwei Punkle auf di~sem Theile der lnsel als solche, wo sich viele 
Marmoriiberreste fanden; einer derselben fiihrt im Volksmunde 
selbst den Nam en Md;ru·,fcc, und es wurde uns von mehreren Sei­
ten versichert, dafs daselbst auch lnscbriften vorhanden seien. 

Unsere knapp zugemessene Zeit vergonnte uns nicht, diesen 

und ancleren, von l\1ustoxydi S. 62. angecleuteten Spuren nachzu­

gehen, welche immerhin eine nahere Durchforschung der ganzen 
lnsel recht wiinschenswerlh erscbeinen lassen. 

Was die gegenwartige llevolkerung von Imbros betrifft, so 
betragt sie nach dortigen Angaben g~gen 9000 Seelen. Mit Aus­
nahme des 1\liidirs und der wenigen unter ibm stehenrlen Tiirken 

sind alle Einwohner Griechen. lrn Winter zieht sich die Mehrheit 

der Bevolkerung auf die sechs Dorfer zusammcn, wahrend im Som­

mer ein grofser Theil auf dem Felde in vereinzelien Uiodlichen 
Hütten zerstreut wohnt.- Auch auf dieser isolirten Insel hat das 
unter den Griechen liberal! rege gewordene, für dieselben sehr 
ebrenvolle Rediirfnifs sich kunclgegeben, die Jugend in der Sprache 
des alten Bellas unterricbten zn lassen. Die llegrünJung einer ge­
meinschaftli che n hohcren Schule wird freilich durch die zum Theil 

betrachtli cbe Entfernung, welche die Hauptdorfer von einander 
trennt, gehemmt. Hoffen wir, d:1fs ~s dennoch den lmbriolen mog­

lich werde, hinler dem Beispiel ihrer LanJsleute zu Tenedos nicht 

''4. 
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zurückzubleiben, bei den en wir einen tüchtigen und talentvollen 

Lehrer des Altgriechischen und eine unter seiner Leitung aufhlü­

hende Schule vorfanden. 

Anmerkung zu der Abhandlung der He1-ren Blau und Schlottmann 
(.Siehe p. 626.) 

Mit dieser Karte hat es folgende Bewandtnifs. Nachdern 
ich die In sel vom 17ten bis 20sten April 1842 na ch verschie­
denen Richtungen durchzogen unrl durch moglichst viele Win­
kelmessungen mit dem ReHeclor und panoramatische Zeichnun­
gen auf hochgelegenen Punklen reiches Material zur topogra­
pbischen Zeichnung auch aufserhalb der \tV egelinieo gesamruelt 
batte, nothigte mich heftiger Nordsturm bis zurn ~3steo in 
Kastro an der Nordseite der lnsel die Gastfreundsrhaft des 
Bischofs zu benutzen und ruhiges Welter zur Überfahrt 
nach Samothrake abzuwarten. Diese unfreiwillige M ul'se he­
nutzte ich unter anderem zur Entwerfung einer topographi­
schen Skizze, die natiirlich nur zur vorl:iufig.en 0 ri er~ Lirung 
und nach den nebenher gemachten Compalsw rnkeln lerchthin 
ausgeführl. wurde, da zur Berechnung und Auftragnng der 
durch den Reflector gewonnenen Triangulation Zeit, Bequern­
lichkeit und Instrumente fehlten. Dem Bischof, der nie eine 
Karte sein er lnsel gesehen halte, gefiel indefs dieser sehr un­
vollkomrnene Entwur·f so sehr, dafs er um eine Copie bat, die 
ich ibm so gut die Kiirze der Zeit es erlauLte, ins reine 
zeirhnete. Nach diesem Blatte nur kann die in dem oben an­
geführten Werke enthaltene Lithographie gearbeitet sein _ 
von dessen Existenz ich iiLrigens bei dieser Gelegenheit zu rn 
erstenmal hore, wahrend unsere Autoren, indem sie auf 
dasselhe verweisen, vorauszusetzen scheinen, dafs dergleichen 
Erzeugnisse der· griechischen Presse in Constantinopel auch in 
deutschen Bibliotheken zu finoen seien.- Die neue britische 
Kiistenaulnahme der Insel, Lis jetzt nur in reducirter l<,orrn 
auf der Karle ~es Aegaeischen Meeres in 6 BI. puLlicirt 
scheint fiir das Innere ebenfalls nur meine Ms. Karte, vielleich~ 
in Folge von Mittheilung des Bischofs, benutzt zu haben, lie_ 
fert dagegen eine weit genauere Küstenlinie, ais die ich da_ 
mals aus Gauttiers alterer Karte entnehmen konnte. Vielleicht 
wird also eine Bekanntmachung meiner berichtigten Zeichnung 
in besserer Gestalt ais Constantinopolitaner Steindruckerei sie 
erwarten lafst, auch jetzt noch nicht überflüssig sein. 

H. Kiepert. 



PALAEOPOLI AUf SAMOTHRAKE. 

\ 

Rninen_ •· 
'1 
, L .. 

· ~ 
ineri: 


